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Amtliches.
K . Hbe^errnt Aagokd.

Haferliefernng betr.
Die weiteren Haserlreserungru haben an das K. Pro¬

viantamt LudwiMburg zu erfolgen.
Den 26. Jan . 1916. Komme rell.

Manl - «nd Klauenseuche in Ueberberg.
Die Msul- und Klauenseuche ist erneut ausgebrochen

In dem Gehöfts des Joh. Gq. Renschler in Hsseldronn.
Sperrgebiet: Das Gehöft Rentschlers.

L. Beodachtungsgebiet. Die Gs amtgemeinde Ueberberg.
L. 15 KlmUmkrers: Die sämtiichrn Gemeinden des

Oberomtsbezirks,
vom Oberamt Calw : Hornberg, Zwerenberg, Aich-

Halden, Mchslber'«. Neuwstler, Martiusmoos, Hofstett, Berg¬
orte,Bresienberg,Oberhaugsteu. Neubuiach. Altbuiach, Zaoel-
stein, Teinach, Sommenhardt, Rötmbach, Nairlach.Würzdach.
Agenbach, Oberkollwangen.

Dom Oderamt Frendeuftadt : Schwarzenberg, Besen-
seld, Götteifingen, Hochdors, Grömbach, Wömersderg, Erz¬
grube, Igelsberg, Edelweiler, Pfalzgrassnwetler, Durrwetier.
Herzogsweiler, Ober- und Untermusbach, Hallwangen,
Hörschweiler, Tumlingen.

Bsm Oberamt Horb : Altheim, Lützenhardt, Salzstetten.
Für Liese Bezirke —L gelten bis in der Bekannt¬

machung vom 15. Jan . 1916, Ges. Nr. 12 anläßlich des
Seuchenausbruch« in Nagold unter I. il und III angeord- ,
neten Maßregeln.

Die Ortspolizeibehörden wollen hienach das Weitere
besorgen.

Nagold, den 27. Jan . 1916. Amtmann Mayer.

Waste KöWfe in Nordfrankreich.
WTB. Großes Hauptquartier, 27. Jan.

Amtlich. (Tel.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

In Verbindung mit der Beschießung nuserer-
Stcurrngrn im Düuengelande durch die feindliche
Lauda tillesre belegte« feindliche Monitore die
Gegend von Westende mit ergebnislosem Kener.

Äoseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte

von
Berthold Auerbach.

(Fortsetzung.)
Die Dsrfbewohner, die von dieser Gewohnheit wußten,

behaupteten, der Pfarrer predige im stillen vor sich setoer,
die Pfarrerin aber hatte ihrem Vater vertraut und sonst
noch niemand auf der Welt: der Pfarrer setze in solchen
Stunden wundersame Gedichte, so fein, so zart, datz die feste
Sprache für sie zu rauh sei, und es genüge ihm, die Wone
«ad Gedanken vor sich zu gewinnen, und er habe weder
Lust noch Bedürfnis, sie in geschriebenen Zeichen festzuhal¬
ten. So habe er damals, als man im Nachbardorse Wen¬
gern das Kind erfroren gefunden, die Worte, die jetzt auf
dem Grabe stehen, wie bäumend vor sich hingesprochen,
^"d st« habe viel Mühe gehabt, bis er ihr erlaubte, sie aus-
Mchreiben und dem AmtsbruSer tn Wengern zu übergeben.
Manchmal war es auch ein Gedicht, ein tiefer Gedanke
aus fremder Seele oder eine Melodie seines Liebt«gsmeisters,
ote der Pfarrer tn solchen stillen Stunden fich selber wteder-
HE » weiter führte und neu bildete, und wenn er so still

sich»rrkehrt hotte— die Pfarrerin nannte es sein üver-
«rojsches. »nt»er nannte es sein unterirdisches Dasein— da
. " die Welt hinaus zu den Menschen mit dem lau¬
ten Wort, mit etner Weihe und Verklärung, mit einer ge-
sättigten Kraft, die jeder empfand. E» saß er an diesem
Abend still, in sich lebend. Langsam lömen die Glocken-

Beiderseits der Straße Vimy —Neuville stürmte«
«nsere Truppe » nachEvorangegangener Sprengung die
französische Stellung in etner Ausdehnung von
8S « —« 0« Metern , machtenL Offizirr , 82 Manu
zu Gefangenen und erbeuteten 1 Maschineugewehr
und 8 Mineuwerfer . Nach fruchtlose« Gegenan¬
griffe« des Feindes entspannen fich hier und an
anderen in den letzten Togen eroberten Gräben lebhafte
Handgranatenkämpfe . Dis Stadt Leus lag unter
starkem feindliche« Feuer . In den Argonnen
zeitweise heftige Artilleriekämpfe.

westlicher Kriegsschauplatz:
Abgesehen von erfolgreiche« Unternehmungen

kleiner er de« scher «nd österreichisch-ungarischer
Abteilungen bei der Heeresgruppe des Generals vs«
Linfiage « ist nichts von Bedeutung zu berichten.

BaLkaukriegsschauplatz:
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.
Das Ende in Kamerun.

Emil Zimmermann schreibt im Berl. Lok. Anz. über
die Kämpfe in Kamerun: Es ist nicht mehr daran zu zwei¬
feln, daß der Kampf in Kamerun zu Ende ist. Daß bei
längerer Kriegsdauer die Kolonie nicht zu halten sein würde,
war den maßgebenden Personen darüber klar, als ich im
Oktober 1914 dis .Kolonie verließ. Heute darf ich es ja
wohl sogen, daß damals schon die Lage mit unheimlicher
Klarheit ersaßt wurde. Der schmale Norden, gegen den
Engländer und Franzosen von zwei Setten vorstießen, war
nicht zu halten, die schlecht gezogene, sehr lange, ungedeckte
Ostgrenzs nicht zu verteidigen, und das neue Stück im
Süden war erst sehr lose der Kolonie angegliedert; wie
war da gegen die Urbermacht der Feinde eine siegreiche
Verteidigung möglich? Das Programm war den Kern
der Kolonie solange wie möglich zu hatten und für den
schlimmsten Fall die Verbindung nach dem spanischen Gui¬
nea. dem sogenannten Muni-Gebiet nicht verlorengshen zu
lassen. Deshalb wurde nach dem Fall Duala« da?Haupi-
zentrum des Widerstandes nach Isunde verlegt und alle
Kraft wurde eingesetzt, den Feind nicht von Kribi und
Kampo aus ins Innere gelangen zu lassen. Der Weg

nach dem spanischen Muni sollte unter allen Umstä-den
freigehalten werden. Das ist auch bis in die letzte Zeit ge¬
lungen. Die beiden südlichen Küstenplätze wurden schon
Mitte Oktober 1914 vom Feinde beschossen und bald da¬
raus besetzt; aber Anfang 1915 wurde wieder ihre Räumung
erzwungen. Später nisteten sich Engländer und Franzosen
wieder in den beiden Küstenplätzcn ein; aber es gelang
ihnen nicht, von da aus ins Innere oorzudringen.

In Kamerun ging es eigentlich schon von Milte 1915
ab dem Ende zu. Wenn die Truppe sich gleichwohl mit
übermenschlicher Anstrengung hielt, so hielt sie wohl die
Hoffnung aufrecht, daß noch 1915 der Weltkrieg sein Ende
staden werde. Gelegentliche Nachrichten und auch deutsche
Zeitungen haben die Kämpfer drüben bis zuletzt wohl be¬
kommen, so daß sie einigermaßen unterrichtet waren. Und
als auch Sude 1915 die Beendigung des Krieges noch in
weiter Ferne lag. beschloß man. den Kamps auszugeben
und die Reste der Truppe auf spanisches Gebiet zu retten.
Der Fall Jaundes nach Weihnachten war das Zeichen, daß
die Ausgabe der Kolonie nahe war. Zur Sicherung des
Rückzuges haben ohne Zweifel noch größere Kämpfe statt-
gesunden, und wenn in den englischen Meldungen über das
Ende des deutschen Widerstandes in Kamerun gesagt ist,
daß im Süden noch einzelne deutsche Abteilungen ohne
Munition umherirren, so dürste dies so zu verstehen sein,
daß einzelne kleinere Abteilungen den Rückzug der Haupt-
macht gedeckt haben, die mit dem Gouvemeur und dem
Kommandeur der Schutztruppe an der Spitze das spanische
Gebiet bereits erreich! hat. rMrend jene Kiemen Abteilungen
noch erst der spanischen Grenze zustreben.

Die Behörden von Spanisch-Guinea haben den Ka¬
merunern gegenüber eine wohlwollende Neutralität beob¬
achtet, und der energische TeneralqouoerneurBarreira. der
in Santa Isadell auf Fernando Poo feinen Sitz hat, hat
einige Male Uebergriffe der Engländer und Franzosen scharf
zurückgewiesen. Es ist anzunehmen, daß Herr Barreira
persönlich zur spanisch-kameruner Grenze geeilt ist und dort
die Entwaffnung der übergrtretenen deutschen Truppen durch¬
geführt hat. In den englischen Meldungen ist gefegt, daß
die Deutschen im Spanischen Muni Lager aufgeschlagen
hätten, welche der geschlagenen Truppe als Zuflucht dienten;
wenn damit der Eindruck erweckt werden soll, als hielte
sich die nach Spanisch-Guinea übergetrelene Truppe in der
Nähe der Grenze aus, so ist das Schwindel. Im Innern
des Munigebiets haben die Spanier noch nie die tatsächliche
Herrschaft ausgeübt; die dortigen Stämme sind srhr wild
und kriegerisch, und da die übergetretenen Deutschen gar
keine Beranlaffung hatten, mit den spanischrn Eingeborenen
in längerer unangenehmer Berührung zu bleiben, find sie,

schlüge vom Turm, die Stunde auf Stunde veikür digen;
sie tönen gleich, ob es Tag. ob es Nacht, ob sie in Freud
oder Leid hinrinkiingen; sic tönen und sprechen: wieder
ein Zeitraum dahin, der zm Ewigkeit gewod u.

„Wir haben ihn g«fundrn!" rief es plötzlich auf der
Straße, und Waldhornkisng schalte drein. Der Pfarrer
trat ans Fenster und hieß seinen Schwager willkommen.

In der S ube erzählte Eduard mit hastigen Motten,
daß Joseph in der Heidenmühle bei der vormaligen Braut
Adam« gesunden worden sei. Er hielt sich nicht lange da¬
bei auf, das krallige Wesen der wildn Röttmännin zu schil-
d rn; er sagte mit Begeisterung, wie rechtschaffen heute sich
das H rz des ganzen Dottes b währt: „Diese Männer
habenn chts als ihr Leben ihre gesunden Glieder, mit denen
sie sich durchschlagen müsstn, und mir einer Zuversicht und
Bestimmtheit, als mäße das s» sein, sttzie jeders-in Alles
ein, um ein verlorene» Kind zu retten. Da hat sich'« ge¬
zeigt, daß Ihr Herz, lieberS rwager, in allend esen Men¬
schen lebt; Sie waren daheim, und dach waren S e bei
uns. Ich kann mir'» nun de Ken. daß es Ihnen schwer,
fast umnöalich seinm>ß. d ese Menschen zu verlassen.*

Der Pfar er erwiderte nichtsd rauf, kein Wort der Zu¬
stimmung oder des Wideisp>ches. und die Pfarrerin fragte:
„Und de-̂ Heidenm itlers Tont hat den Adam ausge-
grben? Gottlob! S e hat ein feines und reinrs Herz,
der wi.d es noch gut gehen in der Welt. Warum aber
h>bt ihr sie nicht mitgenommer in» Dorf? Hättest du sie
mir nur in» Haus gebracht, Eduard. S e bedarf jetzt des
Schutzes vor ihrem Vater, vor ihrer Stiefmutter und der
wilden Röttmännin.*

Eduard antwortet« nicht, aber er atmete schwer; der

Pfarrer setzte indes hinzu: „Sri ruhig wegen brr Toni,
sie ist stark genug, sie ist von hartem Kernholz, und man
kann niemand die Folgen seiner Taten entzikhen, im Gu¬
ten wie im Bösen. Wer zur Tat die Kraft hat, hat auch
die Kraft, die Folgen zu tragen, und muß sie haben.*

Eduard schaute beruhigter auf, aber seine Wangen
glühten, und als die Schwester die Hand an die Wange
des Bruders legte, sagte sie: „Du bist im Fieber, geh nur
schnell zu Bett. geh. ich bring dir guten Tee ans Bett.*

Eduard war nicht willens, dem zu folgen, und doch
fühlte er, daß es ihm vor den Augen wirbelte; er hatte
noch mehr erlebt, als er jetzt sogen konnte. Da klopfte es
an. „Nur herein!" rief die Pfarrerin. aber es zögerte vor
der Tür, sie öffnete dieselbe und herein traten: Speidel-
Röttmann, der Schilder-David und seine Frau, und hinter
ihnen Adam und Martina.

„Herr Pfarrer,* nahm der Schilder-David das Wort,
„Gott hat uns wunderbar geholfen, jetzt Helsen Sie weiter,
und rasch, daß alles in Ordnung kommt.*

„Was soll ich?*
„Red du,* zog fich David zurück und deutete dabei

aus den Speidel-RSttmann.
„Ich Hab gemeint," begann dieser und strich fich mit

der flachen Hand nochmals über den glattgeschorenen Kopf,
als wollte er nochmals eine Ehrenbezeigung machen und
einen unsichtbaren Hut adziehen, „ich Hab nichts dagegen,
der Herr Pfarrer soll meine» Adam und die Martina noch
heute zusammengebrn.*

„O, das ist ja prächtig!* rief die Psarrerin, und Adam
trat vor mit Martina an der Hand und sagte: „Ja , Herr
Pfarrer, wir bitten darum.*



nachdem sie sich aus spanischem Gebiet gesammelt hatten,
ohne Zweifel sofort zur Küste marschiert. Gouverneur
Ebermaier und der Kommandeur Zimmermann haben seit
Beginn des Krieges streng daraus gehalten, daß die spanische
Neutralität nicht verletzt wurde; sie werden jetzt in ihrem
Interesse und im Interesse ihrer Truppe peinlich darauf
geachtet haben, daß den Spaniern keine Verlegenheiten be¬
reitet wurden. Wahrscheinlich aber haben Franzosen und
Engländer die abziehende Truppe auf spanisches Gebiet
verfolgt und die spanische Neutralität schwer verletzt, und
sie wollen nun den Eindruck erwecken, als wären sie dazu
gezwungen gewesen, weil die Deutschen in der Nähe der
Grenze Lager angelegt hätten.

Die Hauptstadt des spanischen Muni-Gebiets ist Bata;
von der Uebertrtttsstelle nach dort ist es im höchsten Falle
ein Marsch von 8—10 Tagen. Die übergetretene Truppe
ist zweifellos schon in Bata oder in der Nähe des Platze».
Die Ernährung und Unterbringung der vielen Menschen—
übergetreten sind natürlich auch die letzten treuen schwarzen
Soldaten — wird sehr schwierig sein; selbst Bata, wo ich
auch drei Wochen lag, ist ein elendes Nest mit sechs Fak-
tpreien(darunter zwei englischen) und wenigen Regierungs¬
gebäuden. Die schwarze Truppe kann — soweit sie nicht
in spanische Dienste tritt — leicht angesiedelt werden; wenn
aber noch 100—120 weiße Beamte, Offiziere, Techniker
übertraten, so werden sie für das spanische Gouvernement
die Ursache schwerer Sorge sein; sie können in Muni nicht
oder nur sehr schwer untergebracht und ernährt werden.
Und das spanische Gouvernement wird den Wunsch haben,
sie an anderer Stelle zu internieren, sei es auf Fernando
Poo oder sei es ans Las Palmas und Teneriffa. Nun
sind die Deutschen aber selbst aus der Fahrt nach Fernando
Poo nicht sicher, und höchstwahrscheinlich finden zwischen
Madrid und London und Paris Verhandlungen über die
spanische Forderung statt, daß die im Muni-Gebiet ent-
waffneten Deutschen nicht von spanischen Dampfern herunter¬
geholt und zu Gefangenen gemacht wrrden dürfen, wenn
sie nach Fernando Poo oder Las Palmas gebracht werden,
um dort interniert zu werden.

Der heldenmütige, nahezu eineinhalbjährige Widerstand der
Kameruner ist zu Ende; sie haben den Kampfplatz verlassen
und sich auf neutrales Gebiet gerettet, weil sie keine Lebens-
mittel und Munition mehr hatten. Unsere Kameruner Ein¬
geborenen, die sich2Vs Jahrzehnte unter deutscher Herrschaft
wohl fühlten, lernen nun eine fremde Herrschaft kennen,
und sie werden Vergleiche anstellrn und bald heraus haben,
wie wenig sie durch den Wechsel gewonnen haben. Und
wir können sicher sein, daß freudige Gesichter und offene
Arme uns empfangen werden, wenn wir nach Friedensschlutz
in ein hoffentlich bester abgegrenztes Kamerun zurückkehren,
das sich in Zukunft leichter verteidigen läßt!

Das nationale Gepräge Belgiens
erfährt durch Kurd von Strantz im ersten Februarhest des
von Frhm. o. Grotthuß herausgegebenen„Türmers" eine
ausklärende Beleuchtung. Wir geben hier den Schluß der
lehrreichen Ausführungen wieder.

„Der Wallone Emil de Laoeleye schrieb vor Kriegs¬
ausbruch. baß ihre Revolution von 1830 ein großer Irr¬
tum war, und zwar weniger wirtschaftlich und politisch als
national. Bewußt haben die direkt im französischen Solde
stehenden Politiker ein niederdeutsches Land mit seinem
romanischen, aber nicht französischen Anhängsel, der Wallo-
net, zu einem französischen Vorlands in kultureller und
sprachlicher Beziehung gemacht. Die gerechte Strafe ist
jetzt erfolgt. Dabei war wirtschaftlich Belgien ganz von
Deutschland abhängig und dankt ihm seine Biüte. Uner¬
freulicher weise hat das deutsche Kapital seine starke Ge-
werbekrast nicht im deutschnationalen Sinne geltend ge-
macht, während die französische Kapitalbeteiligung äußerst
gering geblieben ist. Deutsche Unternehmungen wurden in
französischer Dienstsprache geleitet. Selbst die französelnden
Politiker Belgiens sahen die Gefahr der inneren französi¬
schen Aussaugung ein, die zur baldigen Einverleibung füh¬

ren mußte. Statt sich aber an Deutschland anzuschließen,
glaubten sie ihr Heil in einer engeren Verbindung mit
Holland gegen Deutschland suchen zu müssen. Sie hetzten
daher auch in Holland gegen Deutschland.

Richtiger war die Empfindung keineswegs deutsch,
freundlicher Flamen, die offen die Lostrennung des Südens
vom Norden als Verrat an dem gemeinsamen Vaterlands
bezeichneten. Aber der niederdeutsche Sondergeist wollte
sich nicht die Wahrheit klarmachen, daß nur der Anschluß
an Deutschland bei aller inneren Festigkeit das Heil vor
der erdrückenden Umklammerung Frankreichs brächte.
Dauernd hat Frankreich die Freiheit der Südniederlande
vergewaltigt und große Stücke vom heutigen Belgien ab¬
gerissen. Würde Deutschland besiegt, so wäre die Einser-
leibung Belgiens nur eine Frage der Zeit. Antwerpen
«nd vielleicht Calais wäre der französische Preis an Eng¬
land. Davon sind jetzt auch die einsichtigen Belgier über-
zeugt. Es ist leider nicht zu leugnen, daß die flämische
Literatur mangels enger Fühlung mit Altdeutschland zu
einem gewissen Stillstand gekommen ist, trotz aller Verheißung«,
vollen Anfänge und eines kleinen Aufstieges. Andererseits
haben sich begabte Flamen der französischen Literatur in
die Arme geworfen, um eine größere Leserschast zu gewin¬
nen. Aber sie find niemals gelobt worden und werden
gerade von der französischen Kritik wegen ihrer deutschen
Grsühisaussassung getadelt. Le Monnier. eine echt deutsche
Reckengestalt, Rodenbach, der schließlich in Paris lebte, ein
echt deutscher kränklicher Träumer, und selbst der stark
überschätzte Maeterlinck und der etwas klobige Verharren
sind außer dem Schrifttum noch reine Deutsche, obwohl sie
nur noch französisch schreiben. Der Gegenstand ihrer
Schilderung ist ihre Hetmat und das Flamentum. Hierin
liegt die Wurzel ihrer Kraft. Hätten sie in deutscher
Sprache geschrieben, so wäre mutmaßlich ihr Ansehen ebenso
gestiegen, zumal wir sie, vorurteilslos genug, als Literatur-
größen der «ns übersetzt haben. Meunier, der erst mit SS
Jahren vom Maler zum Bildhauer wurde, ist eine ausge¬
sprochene deutsche Erscheinung. Ihm fehlt jede gallische
Anmut und Oberflächlichkeit. Wenn er den wallonischen
Kohlenarbeiter und besten Gehilfen zum Gegenstand feiner
Darstellung gemacht hat, so sind diese Wallonen von den
flämischen Werkgenoffen nicht zu unterscheiden. Flamen
und Wallonen, d. h. niederdeutsche Franken, Friesen und
Sachsen und hochdeutsche Maassranken sind sich nämlich
verteufelt ähnlich. Bleiben wir daher der Tatsache bewußt,
daß Belgien kein französisches Land ist."

Ka sers Geburtstag im Felde.
Berlin , 27. Jan . WTB. Die Feier des Geburts¬

tages des Kaisers fand im Großen Hauptquartier bereits
am 26. Jan . statt. Die Glückwünsche des Kaisers Franz
Joseph überbrachte der Erzherzog Thronfolger persönlich, die
der verbündeten österr.-ungar. Armee der Oberbefehlshaber
Erzherzog Friedrich, in besten Begleitung der Generaloberst
Frhr. Konrad von Hötzendorff sich befand. Außerdem
nahmen an der Feier teil: Prinz Heinrich von Preußen,
der Miiitärbeoollmächtigte der Türkei, Generalleutnant Zeki-
Pascha, der Mtlttärbeoollmächtiqte Bulgariens, Oberst Gan-
schew, der Reichskanzler, der Chef des Generalstabs. Gene¬
ral von Falkenhayv, mit den Abteilungschefs des General¬
stabs, der Kriegsminister und Großadmiral von Ttrpitz. Auf
eine Ansprache des Erzherzogs-Thronfolger erwiderte der
Kaiser mit einem Dank für die ihm von den verbündeten
Monarchen übermittelten Glückwünsche, indem er zugleich
der Zuversicht auf den endgültigen Sieg der verbündeten
Armeen Ausdruck gab. — Der 27. Januar wird im Großen
Hauptquartier nur durch einen Gottesdienst gefeiert werden.

Die Vorgänge auf dem Balkan.
Aus Genf wird dem „Lokalanzeiger" berichtet: König

Nikita erhielt in Lyon Kenntnis davon, daß Prinz Mirko
mit den Generalen Bukovic und Marttnowitsch nach 48-
stündiger Verteidigung Skutaris und des Tarabosch-Berges

„Wir bitten!" wiederholte leise Martina.
„Ruhig, nur ruhig." befahl der Pfarrer. „Ihr beiden

jungen Leute kommt mit mir in mein Zimmer." Er ging
voran, und die beiden folgten ihm.

„S tzt euch," sagte der Pfarrer drin in der Stube, die
beiden fetzten sich, und er f hr fort: „Adam, du glaubst,
weil du der Re.chste in der Gegend bist, w il du an den
Geldfack schlagen und ausrufen kannst: was kostet«? da
ists — nun muß dir auch alles zu Gefallen sein; weil du
hofsährtig aus deine Kraft bist, weil du ein Pferd umreißen,
einen Wolf lotschlagen kannst, glaubst du, daß es auch kein
Gesetz gebe, keine rw'gen Satzungen, die man nicht zwin¬
gen kann. . ." Der Pfarrer hielt inne, und Adam begann:
„Herr Pfarrer! Es kennt mich kein Mensch aus der Weit,
mein Bater nicht, meine Mutter nicht, nur meine Martina
kennt mich, und Sie, Herr Pfarrer, kennen mich wohl
auch, aber doch wieder nicht recht. Es ist wahr, wie Sie
mir das gesagt haben, da ist eben ein wilder Kerl in mir
gewesen, der hä te gern dreingeschlagen, alles kurz und klein
geschlagen. Es ist wahr, ich Habs ihn noch nicht miterge-
kriegt, den wilden Kerl; aber, Herr Pfarrer, von jetzt an
ist er drunten, und Ihr und meine Martina . . . Legt
mir eine Buße aus, ich will sie still tragen, ich Habs ver¬
dient. Laßt mir drn Finger abhacken, daß ich so schwach
werde wie ein kleines Kmd, ich will nicht zucken. . ."

Bor Bewegung konnte Atom nicht welierrrden, und
der Pfarrer nahm auf: „Es ist Ersetz, daß man drei Sonn¬
tag« nacheinander ausgedoten wird."

„Ists denn noch nicht genug, daß mir um mein Kind
das Mark im Leib gezittert hat? Saget mir, was ich tun
soll, Herr Psaner, ich wills tun."

f „O, Herr Pfarrer." bat Martina, „find wir denn nicht
schon aenug gestraft? Haben wir denn nicht lang genug
gebüßt?"

„Nein. Du hast dich brav benommen in dieser schwe¬
ren Zeit, aber deine Sünde ist auch schwer. Es soll nicht
sein, daß diejenigen, die sich vom Gesetz entbunden haben,
nun auch alle Gesetze ausheben dürfen."

„Wenns nicht anders ist, in Gottes Namen," sagte
Adam. Martina aber konnte vor Weinen nicht reden.
Der Pfarrer ließ sie geraume Zeit stillsitzen, dann sagte er:
„Kommt mit in die Stube."

„Ists fertig?" fragte die Pfarrerin.
Adam und Martina schüttelten mit dem Kopf; da trat

der Spe d̂el-Röttmonn vor und sagte: „Herr Pfarrer, ist
es wegen dem Aufgebot?" „Ja , ja." entgegnet« Adam.

„Wenns weiter nichts ist," sagte der Speidrl-Röttmann
und stellte sich breit hin, „Herr Pfarrer, ich bezahle die
Strafe, die es kostet."

„Jawohl, wenn die reichen Bauem mit Geld drein-
fahren können, dann glauben sie, wäre alles zu schlichten;
aber Meister Röttmann, es gibt etwas, was Eure zehn
Pferde nicht vom Fleck bringen. Noch eins: hat Eure
Frau ihr Jawort gegeben?"

„Der Häspcle behauptet es," fiel Eduard ein, „er sollkommen."
Adam eilte schnell und holte den Häspele herbet, dieser

kam zitternd, und als der Pfarrer ihn aus sein Gewissen
fragte, ob die RöttmSnnin ihr Jawort gegeben, sagte er.
nachdem er sich die Lippen wund gebiffen: „Nein, das
hat sie nicht."

„Gut denn," sagte der Pfarrer, „ich will es aus mein

wegen Munitionsmangels und Erschlaffung der Mannschaft
sich zurückzog.

Die amtlichen Quellen entstammenden Depeschen Lyoner
Blätter lasten die Frage offen, ob Essad Pascha in Tirana
Defensio-Porbereitungen treffe, um die stündlich erwarteten
gegnerischen Kolonnen aufzuhalten, oder ob alle Kräfte,
einschließlich jener serbisch-montenegrinischen Heeresgruppen,
die in denkbar elendstem Zustande aus Skutari ihm zuliefen,
sich der Verteidigung Durazzos zu widmen gedenkt.

Aus Alessio wird das Erscheinen österreichischer Ec¬
kundungsabteilungen gemeldet.

Verschiedene Morgenblätter taffen sich über Wien mel-
den: Prinz Mirko von Montenegro und drei montenegri¬
nische Minister befinden sich in Podgorttza. Weder Prinz
Mirko noch die drei Minister haben mit einem Wort an-
gedeutet, daß sich in der Lage etwas geändert hat.

Aus Sofia wird dem „Lokalanz." berichtet: General
Schekow äußerte sich über die montenegrinische Lage da¬
hin, daß Oesterreich-Ungarn Herr der ganzen Meeresgrenze
sei, was von größter Bedeutung für alle weiteren Krtegs-
operalionen wäre. Immer mehr werde es klar, daß einzig
und allein Frankreich aus der Salonikiexpeditionaus po¬
litischen Gründen weiter bestehe; denn man fürchtet sonst
deu Sturz der jetzigen Regierung, der eine radikale folgen
könne. Diese aber dürste der Meinung sein, Frankreich
sei kriegsmüde.

Finanzminister Tonischem ist hinsichtlich Montenegro
der Meinung, daß sein Betrug ihm dasselbe Los sichert,
wie Serbien und Belgien.

General Schekow äußerte sich weiter dahin, er sei
überzeugt, daß Rumänien und Griechenland die bulgarische
Freundschaft schätzen. Wir wollen sie noch stärken, denn
wir achten ihre Souveränität und schätzen ebenfalls ihre
Freundschaft.

Ueber den Frieden befragt, äußerte sich der General,
daß die Regierungen der Entente nicht leicht auf die Knie
zu zwinqen feien. Aber die Zeit komme nunmehr, wo sie
ihre Völker nicht länger mehr zurückhalten und irre führen
können. Dann würde ihnen der Frieden aufgezwungen
werden. Ueber Italien äußerte sich Schekow: Der Krieg
war dort schon im Anfang nicht populär für die Entente.
Die Friedliebenden haben dort nicht laut gesprochen aus
Rücksicht für ihr Vaterland und weil sie einen würdigen
Frieden haben wollen. Das wird aber nicht mehr lange
dauern, und deshalb ist es nicht unmöglich, daß es Italien
sein wird, das eine akute Krisis innerhalb der Entente
Hervorrufen wird.

Lyon, 27. Jan . (WTB. Aqence Haoas.) Der König
von Montenegro empfing französische und ausländische Jour¬
nalisten und drückte sein Bedauern aus, sich aus Gesund¬
heitsgründen nicht lange mit ihnen unterhalten zu können.
Der Minister des Aeußern werde ihnen Angaben über die
letzten Ereignisse machen. Muskowitsch gab darauf eine
vollständige Darstellung von diesen Ereignissen und erklärte,
die montenegrinische Armee habe mehr als ihre Pflicht ge¬
tan und habe nur der Uebermacht und aus Mangel a»
Lebensmitteln und Munition nachgegeben. Der Minister er¬
hob energisch Einspruch gegen die Anklagen der Presse
wegen der Verhandlungen zwischen Oesterreich und Monte¬
negro und schloß: Wir haben alles geopfert, um die Ver¬
pflichtungen gegen die Alliierten zu erfüllen: das Leben
unserer Soldaten, sogar unser Land. Man suche wenigstens
nicht unsere Ehre anzutasten.

Zur Psychologie des entschwundenen Königs Nikolaus
von Montenegro wird dem Stuttgarter Neuen Tagbiatt
von hervorragender politischer und mit den finanziellen Der-
hältntssen des montenegrinischen Königshauses wohloertrau-
1er Seite folgendes versichert: „Die so überraschende Ab¬
reise des Königs Nikolaus von Montenegro ausgerechnet
nach Frankreich, nach Lyon, nicht etwa nach Rom oder
sonstwohin, findet eine sehr natürliche, aus guten Gründen
auch sehr wahrscheinliche Erklärung darin, daß der alte
Könige der sich ein hübsches Vermögen gesammelt hat. auch
recht nahe bei seinen Papieren wohnen möchte. Es dürft«
Gewissen nehmen, ohne das Jawort der RöttmSnnin euch
zu trauen, aber nun will ich euch was sa zen: nicht deine
Kraft. Adam, und auch nicht deine Demut— ich glaube
daran und ich hoffe, sie wird bleiben— auch nicht Eure
Prahlerei mitStrafe zu bezahlen,Meister Röttmann.sondern—"

„Wegen des kleinen Joseph," konnte sich die Psarrertn
nicht enthalten einzufallen. „Wegen des kleinen Joseph
gibst du nach. Gr ist ein kluges Kind. Was soll daraus
werden, wenn er hört, seine Ellern seien jetzt erst ausgeboten?
Wie wird er sich wehren müssen gegen seine Kameraden;
wer weiß, was für ein böser Tropfen da in seine Seele
fällt, und was in späteren Jahren daraus entquillt."

„So ists," bestäligte der Pfarrer, „jetzt schläft das
Kind und weiß nichts von all den Wirrnissen und Irrwe¬
gen der Welt; er ist in den Tod und aus dem Tod ge¬
gangen. um seinen Vater zu suchen, der ein Schwächling
war, trotz seiner Kraft, und seinen Großvater, der bisher
nur glaubte, alles ließe sich mit Geld loskaufen. Um des
kleinen Joseph willen traue ich euch noch heute nacht."

Martina stürzte vor dem Pfarrer nieder und küßte ih»
die Hände. Adam hätte das auch offenbar gem getan,
aber zum Knien, soweit hatte er es doch noch nicht gebracht,
er legte nur die Hand auf dos Haupt der Martina, wie
wenn sie auch an seiner Statt da hinkniete.

Alles war still in der Stube, und der Pfarrer schloß:
„In der Kirche sehen wir uns wieder," und ging in das
Nebenzimmer. Im Pfan Hause war es bald wieder still,
aber noch bevor die Hochzeitsleute das Haus verließen,
hieß cs im ganzen Dorf von Haus zu Haus: . Adam und
Martina werden noch heute nacht getraut. Die Leegart
hat« gesagt." (Fortsetzung folgt.)
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manchem vielleicht noch erinnerlich sein, daß der Ausbruch
des Balkankrieges 1912. bet dem Montenegro den ersten
Schuß abgegeben hatte, nicht unwesentlich dadurch beschieu-
nigt wurde, daß König Nikolaus in eine unglückliche
Spekulation mit französischen Wertpapieren verwickelt war.
Der vorzeitige Kanonenschuß war Ausweg und Spekulan-
tenzug aus den Kalamitäten. — König Nikolaus verfügt
auch heule noch über ein sehr beträchtliches Vermögen, das
er fast ausschließlich in französischen Wertpapieren beim
Credit Lyonnais angelegt hat, und diese Scheine sind ihm
sehr an Herz gewachsen. Er folgert nun: Entweder siegt
die Entente, dann habe ich mich wenigstens, wenn auch
nachträglich, bei ihr einigermaßen rehabilitiert und sicherge-
pellt, oder— was zweifellos auch dem König Nikolaus
das wahrscheinlichste sein dürste, es siegen die Zentralmächte,
dann habe ich wenigstens aus alle Fälle meine Zechinen
gerettet. Mein begabterer Zweitältester mag dann meine in
Montenegro etwa noch vorhandenen Interessen vertreten.
Er rette, wa» zu retten ist! König Nikolaus hegt jeden-
falls gegen Frankreich da» wohlberechtigte Mißtrauen, daß
es ihm, falls es er sich anders verhielte, sein Geld niemals
auszahlen würde."

Amsterdam, 26. Jan . (WTB.) Wie ein hiesiges
Blatt meldet, berichtet der Korrespondent der Times in
Mailand, daß der Fall von Skutari in Italien peinlich
berührt habeu»d die Fortschritte der Oefterretcher in Albanien
mit einer gewissen Angst beobachtet werden. Italien habe
in Skutari zur Derbin düng mit dem nördlichen Albanien
nur eine drahtlose Station besessen. Die Besetzung von
Antioari sei ebenfalls ein ernstlicher Schlag für die italieni¬
schen Interessen in der Adria.

Sofia , 27. Jan. (Vom Vertreter des WTB.) Die
neuen Gebiete sind in 16 Kreise und 7 Bezirke eingeteill
worden.

griffsoersuch. Bei Kut el Amara zeitweise aussetzender
Arttlleriekampf. In der Nacht de» 18. Januar überfielen
wir überraschend mit Erfolg ein feindliches Lager westlich
von Korna und löteten zahlreiche Soldaten des Feindes
und eine Menge Vieh. ,An dieser Front herrschte aus¬
nahmsweise Schneesall, dem starke Kälte folgte. — An der
Kaudasusfront  nichts von Bedeutung, außer unwesent-
l chen Scharmützeln am rechten Flügel nördlich vom Murad-
Fluß. Aus den übrigen Fronten keine Veränderung.

Der Seekrieg.
Ber «, 26. Jan . WTB. Die italienische Zeitschrift

Marina Merkantile Itoliana hat eine Sammlung zur Aus¬
teilung von Mrtmie« a« Kaudeksschiffe, die Muters««-
-oote ramme», veröffentlich». Bis jetzt sind 12 OM Lire
eingegangen.

Ber «, 26. Jan . WTB. Zu der Verschärfung der
englischen Blockade weist die «Berner Tagwacht" auf das
hin, was sie als schwedische Kriegsdrohung bezeichnet und
sagt nach Wiedergabe dänischer Blätterstimmeu: In der
Tat würde ein solches Borgehen den Engländern wie dem
Bieroerband überhaupt in seinem militärischen Kamps wenig
nützen, seinem Ansehen in den neutralen Ländern aber ganz
enormsHaben. Sie betont, daß die Rede des schwedischen
Ministerpräsidenten klar zeige, daß andere neutrale Länder
in den Krieg verwickelt werden könnten und schließt: Dem
sollte der Bierverband bezw. England Rechnung tragen,
umsomehr, als seine militärische Lage heute keineswegs
derart ist, daß es ihm gleichgültig sein kann, ob die Zentrai-
mächte aus der Reihe der bisher neutralen Länder weiteren
kriegerischen Beistand erhalten.
Dernburg über seine wirtschaftspolitische«

Erfahrungen.

Englische Spionage in Athen.
Berlin , 27. Jan . Aus Zürich wird dem «Berliner

Lokalanzeiger" besich'et: Die Schweizerische Telegraphen!»-
formation meldet: Die Anzeige eines dem Generosität, zu-
geteilten griechischen Fähnrichs, der von Ententeaqenten aus-
gefordert worden war, gewisse vertrauliche Dokumente zu
beschaffen, führte zur Entdeckung eines weitläufigen engli¬
schen Spionagenktzes, an besten Spitze ein britischer Genc-
ralstabshauptmann in Saloniki steht. Bisher wurden in
Athen vier städtische Beamte als Mitschuldige verhaftet.

G.K.G. Frankfurt , 27. Jan . Aus Konstantinopel
meldet die «Franks. Ztg." : Athener Berichte, die seit Wo¬
chenfrist ausstanden, lausen jetzt wieder ein. Borgestern
langten die ersten Drahtmeldungen aus der griechischen
Hauptstadt an. Die Entente fährt fort, Griechenland die
erdrückendsten Bedingungen diktieren zu wollen. Sie ist
eni schlossen, unter Umständen das griechische Volk der voll¬
ständigen Hungersnot durch Abschneiden jeglicher Zufuhr
preiszugeben. Die Stimmung im griechischen Volk ist trotz
der unerhörten Drohungen mehr und mehr dem König
günstig. An dieser granitenen Mauer zerschellten bisher die
unheilvollen Versuche der Enientepolitik. Bemerkt wird
hier eine gewisse Zurückhaltung des russischen Gesandten in
A hm, der den gemeinsamen Schritten Frankreichs und
Englands seit langer Zeit fernbleibt. Die Ententeoertreter
erklärten, daß sie einen etwaigen Beschluß der griechischen
Kammermehcheit zur Einführung des Belagerungszustandes
nicht zulassen wollen.

Die Engländer an Arabiens Südwest-
spihe bedroht.

GKG. Der «Köln. Doldsztg." aus Kairo zugehende
Meldungen vom 30. Dezember besagen, daß in den letzten
Tagen dort wieder sehr beunruhigende Nachrichten aus Aden
eingettoffen sind, nach denen sich die Engländer dort in
einer hart bedrängten und gefährdeten Lage befinden, was
durch eng siche Offiziere bestätigt wird. In Suez wurde
eiligst eine Brigade aus australischen und indischen Truppen
zusammengestellt und nach Aden verladen. Aus sehr zu¬
verlässigen Aussagen verwundeter englischer Offiziere geht
hervor, daß Ade« von der Landseile her von zahtreiche«
starke« gut ausgerüstete« Arasterstümme« u»d - erivge«
türkische« reguktre« Streitkrüfte « vekagerl wird. Die
20000 Mann zähle:deB satzung verteidigte sich verzweifelt.
Nur eine wirksame Unterstützung der vielen engl. Kriegs¬
schiffe bewirkie, daß die Stellungen heule noch in den Hän-
den der Engländer sind. Die Engländer werden auch in
der Siadt selbst bedroht. Zahlreich passierten Anschläge aus
hohe englische Miltisipersonen. Ein Munitionslager explo¬
dierte, was großen militärischen Schaden, sowie den Tod
vieler englischer Soldaten zur Folge hatte. Die Araber
und Türken säuberten unter erfolgreichen Kämpfen die ganze
südarodische Küste und die Küste des Pemen vollständig
von den Engländern.

Ein verwundeter englischer Major erklärte, daß zu
Begi n d-s Krieges die Engländer in der Türket über
250000 OmdrmKilometer in Südarabien und im P men
bis tzi hielten: dieses riesige«Schutzgebiet" ist bis au, Aden
verloren gegangen. Alle Araberscheichs mit ihren Anhängern
flud ohne Ausnahme zu den Türken übergegangen. Mit
den englisches üs gelieferten Waffen Kämpfen die früher eng-
landfrrundl-chen Stämme argen die Engländer sehr erfolg-
reick. Weil «ker 15 ovo KnglSuder ««d Inder stad
getötet. 30 000 Verwundete w»rde» »ach Ae-ppte»
«der i« ihre Kttmat »»geschafft. Der Major schloß:
«Das S«-kL»dert«m ei»es große« arakische« Schutzge-
kirtr hat in Sill-r,s chnde gruo« « «« "

Konstautiuop 1, 26. Jan . (WTB.) Amtlicher
Bericht. An oe> I aksront  unternahm der Feind nach
einen ungeheuren Verlusten bei Felahie keinen neuen Au-

p Stuttgart , 26. Jan . Der ehemalige Staatssekretär
des Reichskolonislamts, Geh.-Rat Dr. Dernburg, sprach in
einem auf Veranlassung des Württ. Vereins für Handels¬
geographie hier gehaltenen Vortrag über seine wirtschafts-
polirischerr Erfahrungen. Sein« Ausführungen waren in der
Hauptsache eine scharfe Abrechnung mit England, das sich
in diesem Krieg als unser Hauptgegner entwickelt habe, eine
Entwicklung, die Dernburg deshalb ungern gesehen habe,
weil er sie als „Familienzwist und Rassenfrevel" betrachte.
Durch die Heranziehung von Angehörigen aller farbigen
Raffen zum Kriege habe sich England«n der weißen Raffe
schwer versündigt. Die Farbigen würden dereinst ihren Lohn
verlangen und an die Stelle des Ansehens werde in den
Kolonien der Kampf treten. Den Grund für diese«Spie-
lerpolitik" Englands steht Dernburg darin, daß die Politik
Englands, des Landes der „Improoision", im allgemeinen
nach einigen wenigen Rezepten gemacht werde. Ein eng¬
lischer Staatsmann habe in einem besonderen Fall auf die
Frage Demburgs, welche Borkehrungeu von England ge-
troffen worden seien, geantwortet: „Nichts, wir werden
uns schon durchwursteln, wie wir es immer getan haben".
Der sehr einseitige, aber durchaus nicht diabolische Insulaner
Guy habe übersehen, daß es sich diesmal um etwas ganz
anderes handle als um einen der früheren Kabinetts- und
Handelskriege Englands. Das englische Kabinett würde'
heute viel darum geben, wenn es diesen Krieg nicht entfesselt
hätte. Aber auch auf wirtschaftlichem Gebiet sei England
einer schwer«! Belastungsprobe ausgesetzt. Entscheidend
für den Ausgang des Krieges sei nicht die militärische Nie¬
derlage sondern die innere Deroutierung Englands. Die
Unterbilanz Englands im Handel mit Amerika berechnet
Dernburg aus 20 Millionen Mark. Als letztes, verzweifel¬
tes Mittel habe England eine Blockade Deutschlands ver¬
sucht. Dieser eiserne Ring werde aber auch um die Neutra-
len gelegt, die, wie auch Englands Verbündete selbst, jetzt
dagegen Einspruch erheben. Es sei nun so gekommen,
daß die zuerst von Deutschland erhobene Forderung der
Freiheit der Meere jetzt von der ganzen Welt erhoben werde.
Aus dieser verzweifelten Lage könne England alle seine
Machtmittel nicht befreien, der englische Walfisch müsse auf
dem Lande stranden. — Die Ausführungen Dernburgs fan¬
den den lebhaften Beifall der Versammlung.

Starkes Erdbeben auf der Balkanhalbinsel.
r Erdbenwarte Hohenheim, 26. Jan . Ehe noch

vom letzten großen Erdbeben, das noch übereinstimmenden
Meldungen der deutschen Erdbebenwarten vorgestern in
Kleinasicn stattgesunden Hai, direkte Nachrichten eingettoffen
sind, ist schon wieder von einem sehr starken Erdbeben
zu berichten, das diesmal in etwas geringerer Entfernung,
nämlich im Südosten unseres Weltteils, höchstwahrscheinlich
aus der Balkanhalbinsel, sich abgespielt hat. Die Auszeich¬
nungen an den hiesigen Instrumenten begannen heute vor¬
mittag um 8 Uhr 40 V, Minuten. Die Herdentsernung
ergibt sich zu 1470 Kilometern. Diese Entfernung könnte
ebensoaut auf das nördliche Griechenland wie auf Bulgarien
hinwe sen. Um l ' /i Uhr schloß sich ein schwächeres Beben
an, das wahrscheinlich vom selben Herd herrühtt.

Budapest , 26. Jan . WTB. In vekschtedenen Städten
Siebenbürgens sind Erdstöße  vorgekommen, so in Schliß-
bug, Kronstadt, Szilagy-Szomlyo. Nagyenyed, Sächsisch-
Regen und Fogaras. In Schäßburg. wo das Erdbeben
um 8 37 Uhr verspürt wurde, sind Schornsteine umge-
stürzt uid  die Mauern an vielen Stellen gesprungen. Die
Bevölkerung flüchtete ins Freie. Es ist niemand verun-
glückt

Sofia , 27. Jan . WTB. Gestern morgen nach V,lv
Uhr orrspü te man schwach die Ausläufer«in«- Erdbebens
in Sofia. Tirnowa und Zaptschar. Der Herd des Bebens
liegt, den seismographischen Beobachtungen de» hiesigen
Meteorologischen Institut» zufilge, ungefähr S50 Klm. von
Sofia entfernt.

Aus Stadt und Land.
Nagold, 28. Januar ISIS.

LtzveutafeL
Befördert : Zum Hauptmann der Oberleutnant der

Landw.-Inf . 2. Aufgebots Roo- (Calw ), im Ersatz-Bai.
Landwehr-Infanterie-Regiments Nr. 119.

Unteroffizier Oskar Schweikhardt, geb. in Wildberg.
Notariatspraktikani, ist zum Bizefeldwebel befördert worden.

Versetzt: Der Eisenbahnsekretär Hatte  in Eutingen
nach Calw.

Befördert : Der Oberbahnasfistknt Waller  in Korn¬
westheim zum Eisenbahnsekretär in Eutingen.

Wohltätigkeitskonzert . Am Sonntagnachmitlag
5 Uhr findet hier im Traubensaal laut Anzeige wieder ein
Wohltätigkeitskonzett zugunsten erblindeter Krieger statt.
Wie erinnerlich sein wird, haben im Juli vorigen Jahres
diese Frankfutter und Heilbrunner Künstler hier bereits ein
Konzert veranstaltet, das überaus zahlreich besucht war.
Die Künstler haben sichs. Z. hier so gut eingefühtt, daß
auch diesmal in dem konzertarmen Winter das Interesse
der Mnfikliebenden nicht klein sein wird. Das Konzert
beginnt bereits um 5Uhr, sodaß auch auswärtige Besucher
beiwohnen können.

Brotgetreide . Man bittet uns um Aufnahme folg. Zeilen:
«Wer Brotgetreide versüttett, versündigt sich am Vaterland!"
>So liest man seit geraumer Zeit immer wieder in den Ta¬
geszeitungen. Und offenbar wird dies nicht bloß zum
Zeitvertreib geschrieben und veröffentlicht. Hier gehorcht
man der bitteren Not. Man sollte zwar meinen, jeder
Deutsche liebe sein Baterland und schließe sich nach jenem
Dichterwort auch demselben an. Man sollte auch meinen,
jeder Deutsche fühle sich in seinem Gewissen verpflichtet und
ebenso als treuer, deutscher Staatsbürger, das aus Gründen
der Doiksernährung unter strengen Strafen verbotene Ber-
süttern von Brotgetreide bleiben zu taffen. Denn das weiß
doch nachgerade jedes Kind, daß die Feinde uns aushun-
gern wollen. Hier einige wenige, zufällig bekannt gewordene
Beispiele: Ein vermögender Mann, der sichs leisten bann
und darf, kaaft sich ein Schwein, w e es Borschrist ist.
«ach Lebendgewicht; lebend wiegt es 180 Pfund, tot 120;
tot also 60 Pfund weniger als lebend, der Unterschied soll
aber nur 30 Pfund ausmachen. Woher die große Span¬
nung? Antwort: der Berkäuser Hai das Tier vor seiner
Abholung übermäßig angefüttert, sodaß beim Schlachten
der ganze Magen noch ungefüllt war mit — Frucht. Ein
anderer Fall : Einem Schwein platzt aus der Fahrt zum
Metzger der Magen. Derselbe war vollgepfropft von —
Brotgetreide. Nr. 3: Ein Rind muß noigeschlachiet werden,
weil es sonst eingegangen wäre, wegen Uebersütterung mit
— Kemen. Und alle diese Fälle sind vorgekommen, etwa
nicht in Oldenburg, sondern bei uns in Württemberg, und
anderwärts im weiten Deutschen Reich wird es leider Got¬
tes auch nicht viel bester aussehen. Neben der strafbaren
Berfütterung von Brotfrucht geht in den erwähnten Fällen
die andere unschöne Tat einher, die Bortäuschung eines
künstlich in die Höhe geschraubten Gewichts gegenüber dem
gutgläubigen Käufer. Ein solches Gebühren nennt man.
milde ausgedrückt, unehrlich. Angesichts solcher Tatsachen
braucht es nicht viel Verständnis, um zu verstehen, warum
die seitherige Geduld der Behörden allmählich zu Ende
geht, wenn zu schärferen Maßnahmen geschritten wird. Diese
härteren Anordnungen muß der Gute ebenso über sich er-
gchsn taffen wie der Böse. Man vergegenwärtige sich doch
endlich, daß die Durchhaltuna. die Sicherung der Bolkser-
nährung. das zweiiglößle Gewicht in der Wagschale des
endgültigen Sieges und dauernden Friedens ist, den wir
doch alle herbeisehnen. Es muß noch vieles anders werden,
weil man es immer noch nicht einsieht, wie viel für uns
aus dem Spiele steht IF -l.

r Waiblingen . Am Bahndamm wurde der 43 Jahre
alte ledige Landsturmmann Gottlieb- Schlitter von Neckar¬
rems vollständig zermalmt aufgefunden.

Rechtspflege.
Im Gerichtssaal gestorben. Der deutsch-ameri¬

kanische Erbschoslsscdwindier Georg Schork, der sich nach
seiner Mutter den Namen Hering bcileqte und auch Schmid
nannte, saß am letzten Montag vor den Schranken des Augs¬
burger Schwurgerichts. Ob Schork tatsächlich den Namen
mit Recht trug, konnte nicht ermittelt werden Nach seinen
Angaben stammte er aus Hessen und war 1890 nach Ame¬
rika ausgewandert. Dort soll er mehrfachv-rheiratet ge¬
wesen sein. Eine Frida Jäger aus Brackenhetm. die er
ehelichte, ist unter verdächtigen Umständen an Vergiftung
gestorben. In Amerika war er als Erbschleicher bekannt
und auch mehrfach eingespertt. Seine Bosttafen  ließen sich
aber wegen des häufigen Namenswrchs.ls nicht feststellen.
I011 meldete sich Schork als Erbberechtigter in einer Der-
lossenschaft in Horb und in Freudenstad  1. Nach
Freudenstadt halte er aus Amerika geschrieben, er komme
1912 zum Frankfurter Bnndesschießen und mache mit einem
reichen Freund, namens Schmid, der eine Fron suche, da¬
bei einen Abstecher nach Freudenstadt. Der Schwindler kam
dann 19l2 wirklich nach Horb, wurde als Betrüger entlarvt
und verhaftet, entkam jedoch aus drm Gefängnisse und
stellte sich unter dem Namen Schmid in Freudenstadt ein.
Seinen Geldmangel erklärte er durch ein schwindelhaftes
Vorbringen, das ihm ebenso geglaubt wurde, wie die An¬
gabe, daß er sich mit der Tochter einer Freudenstädter Fa¬
milie verheiraten wolle. Mil dem Mädchen fuhr er nach
Antwerpen. Dort geriet die Betrogene in größte Not. so
daß ihre Angehörigen ihr nach und nach 500 schickten.



Eie mutzte dann allein heimkehren, da der angebliche Schmid
in Belgien verhaftet und nach Kempten ausgeliefert wurde.
Es war nämlich bekannt geworden, daß Schork einen viel-
besprochenen Erbschaftsschwindelangezettelt hatte, der in
Kvufdeuren seinen Schauplatz hatte. Die Untersuchung, die
irr der Sache emgeleltet wurde, ergab, daß der Gauner in
13 derartige Falle verwickelt war. Er hatte aus der Ver¬
folgung von Anzeigen, die amerikanische Blätter über herren¬
lose deutsche Erbschaften brachten, ein förmliches Studium
gemacht und sich als ein verschollener Erbberechtigter ge¬
meldet. Den Hauptschlag gedachte er in Kaufbeuren aus-
fkrhren zu können, wo 1904 der Buchhalter Orto Eduard
Schmid unter Hinterlassung eines Vermögens von 200000
Mark gestorben war. Für diesen Nachlaß meldete er sich
unter Darlegung erdichteter und falsch beschworener Aus¬
sagen als Miterbs. Er erreichte sein Ziel aber nicht, son-
dem wurde vor das Schwurgericht in Augsburg gestellt,
das am Montag gegen ihn verhandelte. Die Verhandlung
konnte aber nicht zu Ende geführt werden, da Schork
krampfartig?n Anfällen, dis ihn wiederholt befallen hatten,
erlegen ist.

Landwirtschaft, Handel und Berkehr.
Schweivemarkt. Wie uns von amtlicher Seite

mitgeteilt wird, wird der Bieh - ««d Schweine-
markt am Moatag , den » 1 Jan ., in Nagold ab-
gehalten.

Alprrsbach, 24. Jan. Holz. Beim hcuügen Lang-'
holzo« kauf wurden für 438,18 Fm. im Anschlag von
9484 26 .4 erlöst 13307.55 ---- 140,3°/«der Forsttoxe.

Letzte Nachrichten.
(SSmINcheS.L.6.)

Bern , 27. Fan. WTB. Die Idea Nozirmale mel¬
det: Die Oesterreicher haben gestern früh mit starken

Abteilungen Aleffio besetzt. Sie sollen bereits bis znm
Jsmi Fluß vorgestoßeu sein.

Konstantiuopel, 27. Jan. WTB. Bericht des
Hauptquartiers: An der Kankasnsfront in der Mitte
außer Borpostengefechte« nichts von Bedeutung. Nörd¬
lich vom Murad -Flnß dauerten gestern Zusammenstöße
zwischen unseren Abteilungen und feindlicher Kavallerie in
gleicher Weise an. An den anderen Fronten keine Berän-deruna.

Bern , 27. Jan. WTB Tine Meldung des Se-
colo aus Rsm bcsiql: Nachrichten aus Durazzo zufolge
sind in Mittel Albanien die erste» serbische« von
Tkntari geflüchtete« Kolonne« anfgetancht. Ta«
Giovanni di Medna soll von den Oesterreicher«
bereits besetzt sein. Aus Tirana wird, ein bei Elbassan
erfolgter Zusammenstoß alb ««efischer Trnppe « unter
Effad Pascha mit der bulgarische« vo« Ochrida
vorstoßevde» Borhnt gemeldet.

Frankfurt a. M , 28. Jan. Tel. Aus Luzano
wird der Franks. 3. gemeldet: Ibras Naz. teilt mit.
Serbien habe den Ministerpräsidenten Pafitsch zu
den in Lettinje in der letzten Zeit stattgesundenen
Friedrnsverhandlnnge» zwischen Montenegro und
Oesterreich abgefaudt, um einen Sonderfrieden mit
Oesterreich zu erlange«, jedoch habe Oesterreich gefor¬
dert, Serbien müsse sich auf das Gebiet von 1910 beschrän¬
ken, was für Serbien unannehmbar gewesen sei. (N T.)

Berlin , 28. Jan. (Tel.) Aus Züttch wird der Nat.°
Z. gemeldet: Nach Blättermeldungen aus Paris ist die
montenegrinische Kö« gsfamilie außer dem König
ans Lyon abgereist. Der König und die Minister blei¬
ben in Lyon zurück, wo Poineare erwartet wird. Der
Ministerpräsident ist zum Besuch des Königs und der
montenegrinischen Regierung in Lyon eingetrosfen. (N T.)

Berlin , 29. Jan. (Tel.) Aus Lugano wird dem
B. T. berichtet: Gazetta Benetia meldet ans Durazzo vom

29./1., daß infolge des Gerüchts vom Herannahen der
Oesterreich» ganz Albanien in GSenug sei. In den
Bezirken südwärts seien die Toskischen Stämme in vollem
Aufruhr. Alle Serben, deren man habhast werden konnte,
seien niedergemetzelt. Die überlebenden Serben suchen Über
Koritza auf griechisches Gebiet zu entkommen. Die Ber-
bindung nach Durazzo und Balona sei gefährdet.

Wie «, 27. Jan. WTB. Amtliche Mitteilung vom27. Jan ., mittags:
Russischer Kriegsschauplatz:

Keine besonderen Ereignisse.
Italienischer Kriegsschauplatz:

Gestern ließ die Kampftätigkeit allgemein «ach.
Bei Oslavija brachte unser Geschützfeuer noch 50 Ueber-läufer ein.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
In allen Teilen Montenegros herrscht ebenso wie im

Raume von Skutari völlige Ruhe. Der größte Teil
drr montenegrinischen Truppe« ist entwaffnet.
Die Bevölkerung verhält  sich durchaus entgegenkommend.

MeNugen-«>WGesellschafter
können jederzeit gemacht werden.

Mutmaßt. WeLter am Samstag nnd Sonntag.
Vereinzelte Schneesälle, vorherrschend trocken und rauh.

Fitr di« Schriftleitmig versutwortiich: R. Tschorn. — Druck »ud
Verlag derD. W. ZoNerMr« BmUnuckerri«Karl Jak« ). Raavld.
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großes

^ 7 " '7 ib -MM
— zu Gunsten erblindeter Kciegrr . ——
Der Ertrag wird in Nagold abgtliesert.

Mitwirkende:
Frl. Ella Lyn  er , Frankfurt, Harfe,
Frl. Johanna Lotte Mächtle,  Klavier,
Frl. Maria Kling,  vom Sadtthrater Heilbronn, Gesang,
Herrn Konzerimeister Fritz Jäger,  Frankfurt, Violine.

Karten im Vorverkauf bei G . W . Zaiser , Buchhandlung.
I. Platz numeriert1 50 ^

II. Platz unnumeriert 80 ^
III. Platz unnumeriert 50

In Anbetracht des guten Zweckes bitten wir um zahlreichen
Besuch.
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Stadtgemeinde Nagold.
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MeWmcholz-
Verllallf.

Im Wege sch-isilichen Ausstreichs kommen aus dem Stadlwald zum
Verkauf in der
GSuhut:Dist-iktBiihl. Badwald.Wolfsberg.Mitilerbergl«u.Galoenberg:

4ZZ SW.. 45TM»„ NS Arch. I —VI. Kl.. zis. M .NS«.,
Nagoldhat : Dittr. Härle und Klüverg:

55 Si.. ZS Ta., l Sa. l —V. Kl., zas. WM Ja,..
Waldachhnt : D str. Killberq und Winterhalde:

152 SI.. M Ta.. 14 So. I.—V. Kl., zas. «17,52 Sm.
Die vorbehalllosen Angebote, in ganzen und i/io Prozenten der

staatlichen Taxpreise ausgedrückt, sind vom Bietenden unterzeichnet, ver¬
schlossen und mir der Aussch ist »Angebot auf Stammholz" versehen bis
Westens Montag, 7.Mrnar. nom. ia Ahr
bet der Stadtpflege einzucetchen. Die Eröffnung der Angebote, welcher
die Bietenken»mwodnen können, ersoigt zu vorstehendem Zeitpunkt ans
dem Rathaus, der Gemeinderatsdeschluß über den Zuschlag am folgenden
Tage.

Losverzeichuiffe, Angebotsformulare und Berkaufsbedingungen
können unenlgeilttch von der Srädt. Forstoelwattung(Sto. : Gememdrrat
Weitb echt) bezogen werten.

Anzeigen
bitten wir möglichst tags vorher oulzugeben, wenn sie rechtzeitig
: : : : tn unserem Blatte erscheine» sollen. : : : :

Nagold.
Ein entbehr!. 2^ Jahre aller

ZieMM.
zur Zucht oder Schlach¬
tung geeignet, wird am

nächsten Montag ( Markt)
vorm. 11 Uhr auf der Stadr-
pflege-Kanzlei tm Ausstr. verkauft.
Der Bock steht km Farrenftall und
kann daselbst besichtigt werden.

Witwer mit Kindern
sucht Anschluß an

kinderlose Witwe oder älteres
Fräulein , zwecks späterer Heirat.

Briefe unter k . M. 180 an die
Geschäftsstelle ds. Bl. erbeten.

Verschwiegenheit zugestchert.
Nagold.

Mim,
2Schreiner>i.lWichser
können sojort eintreten.

Ebenso werden sofort oder später

1 MHSMlkWng
und

1 Schreimlehrliag
eingestellt.

Gchnepf, Möbelfabrik.
Nagold.

Suche ein«gebrauchte,guterhaltene

.Hobelbank
zu Kausen

Lutz z. Eisenbahn.
Fleißiges

Mädchen
findet gute Stelle In ewec Wirtschaft
mit Landwirtschaft, oder auch jüngerer
Knecht.
Zu erfrag, in der Geschästsst. d. Bl.

NoriLdüedsr , LnökLLscdsil
: iLedsnlLLlölläer, Lriet- :
xLyisr n. sonstig«» Zedrsid»
LLtsriLl , Lrls ^L ! von
»limtlivdvv LrivgssvkauplLtrv»,
: I^LSLtoff jsävr Lrt.
Borrältg beiG .W .Zaiser,Nagold.

am»

l

Znäel Mm Wcller laz stltl!
Unsere Soldaten im Felde wünschen heitere und frohe
Lektüre, die sie über die ernste Lage hinaushebt. Nichts

scheint deshalb geeigneter als die Bände

* » vom köstlichen kumor . » *
die für nur 8 « Pfg . einen hervorragende « Lese¬
stoff ins Feld bilden. Diese geschmackvollen uad Ute-
rarisch bedeutsamen Bände find zu haben in der

G. W. Zalser'schen Buchhdlg., Nagold.

Holzdron «, Post E»lw.
Unterzeichnete verkauft am Licht-

«eßfeiertag , 2. Febr., wegen Ab¬
lebens ihres Mannes, eine große
Partie

WMkptz,
besonders Diele, verschiedener Holz¬
arten.

Geugeubach, Witwe.

Berichtigung zur letzten Gabenlrste.
Enzial: D. K. Pfarramt Welhnachtssammlung 7V (nicht7 ^ ).
WUdbrrg: D. Stadrschu'thekß Mutschler Weihnschtsgaüen 150

darunter vom Ertrag eines Kirchenkonzerts ISS (nicht 150
von der Stadtgemeinde).

Nagold, den 27. Januar 1916.
Der Bezirksvorfitzende:

Oberamtmann Kommerell.
Schönbronn.

Lougholz-
Bnkouf.

Die Gemeinde verkauft aus Waldteil Metzgerwegle und Halde
in einem Los

194 Stück gemischtes Holz I . Klaffe, 1 Stück S S8
Fftm. 11. Kl.. IS Stück 2i, «7 Festm. 111 KI , 4S Stck.
44,51 Fstm. IV . Kl -, 75 Stck. 45 41 Festm. V. Kl., 58
Stück 19,55 Festm. VI Kl., 4 Stück 1,95 Festm.

Angebote sind beim Schulihethenamt einzuretchen bis
Mittwoch, den2. Jebruar 1916,

nachmittags 2 Uhr.
Die Eröffnung findet zur gleichen Zeit aus dem Rathaus statt, welcher
die Submittenten anwohnen können.

^ Gemeinderat.

Suche zum 1. März zu einem
4jährigen Knaben ein

Mädchen.
nur aus guter Familie. Selbige
muß im Bügeln. Nähen und in der
oorksmmenden Hausarbeit bewandert
sein und schon tn besserem Hause
gedient haben. Anfragen mit Zeug¬
nisabschriften an

Frau Bankdirektar Müller,
Speyer a. Rhein.
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